

[image: cover]
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Für unsachgemäßes Nachahmen der im Buch beschriebenen Maßnahmen wird keine Haftung übernommen, da jeder Fall individuell zu betrachten ist, um eine richtige Vorgehensweise auszuarbeiten.





Hunde
 sind wie
 Bücher.
 Man muss nur
 in ihnen
 lesen
 können,
 dann kann man
 viel lernen.


Oliver Jobes




VORWORT


Gerade in der Hundeszene kursieren die abenteuerlichsten Mythen, die sich so hartnäckig halten, wie in kaum einem anderen Bereich.


Hat man als Hundehalter eine Frage, Unsicherheiten, was das Verhalten des eigenen Hundes angeht oder ähnliches, dann braucht man nur „Dr. Google“ befragen und man erhält teils sehr zweifelhafte Ergebnisse.


Noch schlimmer empfinde ich persönlich all die „Hundeexperten“, die im World Wide Web und hier besonders in den sozialen Netzwerken anzutreffen sind. Auch auf Gassiwegen sind sie gern vertreten: Die, die über Hunde scheinbar alles wissen.


Ich erlebe selbst immer wieder, wie sehr viele Hundehalter durch genau diese „Hundeexperten“ verunsichert werden und schließlich überhaupt nicht mehr wissen, was richtig ist – steht doch so viel in Hundebüchern, sagen doch fernsehbekannte Hundetrainer das eine und wissende Hundehalter das andere.


Dieses Buch soll aufräumen mit den Mythen - vor allem im Hinblick auf die Hundeerziehung - und möchte Hundehaltern aufklärende Hilfe anbieten.


Dabei erhebe ich nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, beziehe mich nicht immer auf die neuesten „wissenschaftlichen“ Erkenntnisse, sondern gebe hier wieder, was ich PERSÖNLICH im Umgang mit Hunden erfahren, was ich von Hunden lernen durfte.


Um tiefgreifend verstehen zu können, muss ich als Hundehalter beginnen, meinen Hund zu verstehen, darf mich auf Augenhöhe mit ihm begeben. Das ist für mich die Voraussetzung für ein harmonisches Miteinander.


Erst, wenn die Basis stimmt, kann ich als Hundehalter auf einem vernünftigen Fundament aufbauen und mit meinem Hund zu einem Team werden.




ERZIEHUNGSTIPPS AUF DEM PRÜFSTAND


Warum dieses Kapitel? Weil ich es als teils haarsträubend empfinde, was ratsuchenden Hundehaltern oft empfohlen wird (sei es von Trainern oder in den sozialen Netzwerken oder diversen Foren), was sie in diversen Hundebüchern zu lesen bekommen und was im Fernsehen von inzwischen unzähligen Hundetrainern gezeigt wird.


Natürlich ist nicht alles falsch, was hier an Tipps gegeben wird. Nur leider halten sich hier oft genug längst überholte Mythen der Hundeerziehung hartnäckig.


Oft werden Hundehalter durch all diese Mythen und vermeintlichen Erziehungstipps verunsichert und teils völlig handlungsunfähig, wie beispielsweise folgender Hilferuf zeigt, der mich eines Tages erreicht (und nein, das nun Folgende ist nicht erfunden!!!):


„Mein Hund sitzt auf dem Küchentisch und frisst gerade den Sonntagsbraten. Was soll ich jetzt nur tun?“


Selbst überhaupt nicht mehr in der Lage adäquat zu reagieren, stand diese Hundehalterin verzweifelt vor ihrem Küchentisch und tippte eben diese Nachricht an mich in ihr Handy. Grund dafür war, dass die Hundehalterin nur ja nichts verkehrt machen wollte, weil sie eben schon sehr viel über mögliche „Erziehungsfehler“ gelesen hatte.


Welche tiefe Verunsicherung all diese Tipps, Ratschläge usw. hervorrufen können, ist manches Mal schon tragisch. Hundehalter werden dadurch nicht selten systematisch ihrer natürlichen Haltung dem Thema Hund gegenüber beraubt. Und genau so sollte es doch nun wirklich nicht sein!




IGNORIERST DU NOCH ODER KOMMUNIZIERST DU SCHON?


Ein „Fehlverhalten“ ist zunächst lediglich ein Verhalten, welches beim Hundehalter unerwünscht ist. Dies können ganz unterschiedliche Dinge sein, wie beispielsweise an der Leine ziehen, Anspringen von Personen, Zerstören von Gegenständen usw. Im Folgenden werde ich auf die gängigsten eingehen und meine Sicht der Dinge dazu schildern.


Das Ignorieren eines „Fehlverhaltens“ wird oft in Hunderatgebern und dergleichen empfohlen. Hier heißt es gerne einmal: „Zeigt ihr Hund ein Verhalten, welches Ihnen nicht gefällt, dann ignorieren Sie dieses, bis er damit aufhört.“


Und genau hier liegt die Problematik. Ein Hund, der seinen Besitzer durch ein Fehlverhalten, z.B. Leinebeißen bereits erfolgreich auf die Palme gebracht hat, wird dieses immer wieder zeigen, denn er hatte damit ja bereits Erfolg. Ein Ignorieren wird hier zudem für den Besitzer äußerst schwierig. Sind Sie TATSÄCHLICH in der Lage zu ignorieren, wenn Ihr Hund sich gerade an der neuen Leine zu schaffen macht und diese in absehbarer Zeit droht in zwei Teile zu zerlegen? Mal ganz ehrlich: Ich glaube nicht, dass Sie jetzt in der Lage sind, WIRKLICH zu ignorieren.


Ignorieren würde nämlich bedeuten, dass ich als Mensch dem Hund in solchen Situationen null Komma null Aufmerksamkeit schenke. Echtes Ignorieren heißt also: Mir ist es VOLLKOMMEN gleichgültig, was der Hund da gerade tut.


Das Problem dabei: Wir Menschen sind hier sehr einfach gestrickt. Wir können gar nicht keine Aufmerksamkeit schenken. Denn was genau passiert, wenn wir beginnen zu ignorieren? Wir schauen den Hund vielleicht nicht mehr an, das ja. Jedoch sind wir mit all unserer INNEREN Aufmerksamkeit beim Hund. Das heißt, es kreisen beispielsweise Gedanken wie „Hoffentlich hört er bald damit auf!“ oder „Die gute Leine! Wenn er nicht gleich aufhört, ist die auch noch kaputt!“ Und schon ignorieren wir den Hund nicht mehr.


Echtes Ignorieren würde bedeuten: Ich sehe den Hund nicht an UND ich habe auch nicht einen einzigen Gedanken an ihn im Kopf. Mir ist es also wirklich vollkommen egal, was er tut. Hunde können das. Wenn sie ignorieren, dann tun sie das wirklich. Nur, tun sie das eher in Ausnahmefällen. Es wird eher korrigiert, als ignoriert.


Nun mögen Sie der Meinung sein, dass Ihr Hund doch gar nicht bemerkt, dass Sie in Gedanken bei ihm sind. Oh doch! Das tut er sehr wohl! Das dürfen Sie mir glauben. Hunde leben in einer Welt der Energie. Und sie nehmen diese mit sehr, sehr feinen Antennen wahr. Warum sollte er das dann nicht auch, wenn Sie so tun, als ob es Ihnen egal sei, was er gerade zerlegt?


Hier ist auch notwendig zu erwähnen, dass ein Ignorieren einer selbstbelohnenden Verhaltensweise (wie zum Beispiel das Jagen) selbstredend überhaupt nichts bringt. Ein Verhalten, bei dem der Hund allein durch die Handlung eine Belohnung erfährt, zu ignorieren, ist damit völlig sinnfrei.


Was hilft wirklich?


Grundsätzlich ist unter Hunden viel häufiger zu beobachten, dass ein Verhalten eines Artgenossen nicht ignoriert, sondern vielmehr kommentiert bzw. korrigiert wird. Ein Artgenosse wird für ein Fehlverhalten gemaßregelt.


Denken Sie doch einmal an eine Mutterhündin. Wenn einer ihrer Sprösslinge über die Stränge schlägt, wird er dafür gemaßregelt. Sie stellt ihn, schnappt ab (in der Luft) oder sie berührt ihn mehr oder weniger stark mit der Schnauze.


Als Reaktion erwartet die Mutterhündin eine Unterwerfung oder mindestens ein Meideverhalten. Ein solches zeigt ein Hund beispielsweise durch Abwenden des Kopfes, die Ohransätze sind dabei nach hinten gerichtet. Auch eine Beschwichtigungsgeste wird oft gezeigt.


Das heißt nun nicht, dass Sie nun Ihrem Hund körperlich grob entgegentreten müssen! Eine Berührung beispielsweise mit den Fingern an der Schulter des Hundes kann schon ein Maßregeln sein. Dazu muss natürlich Ihre Ausstrahlung, die dabei ruhig und gelassen, aber bestimmt sein sollte, passen. Auch sollten Sie darauf bedacht sein, dass Ihr Hund wirklich zeigt, dass er Sie verstanden hat.


Vermeiden Sie es unbedingt, hier in ein „Hasch-Mich-Spiel“ zu verfallen, indem Sie selbst nach dieser Berührung sofort wieder weggehen vom Hund. Sie zeigen ihm damit nur, dass Sie es nicht ernst meinen und sich zurückziehen. Warten Sie (und bleiben Sie an Ihrem Hund), bis er Ihnen zu verstehen gibt, dass er es einsieht.


Auch sollte unbedingt vermieden werden, wütend oder laut zu werden. Körperliche Grobheiten haben bei einer Korrektur ABSOLUT nichts verloren! All das ist nicht nur kontraproduktiv, weil Sie bei Wut und Lautwerden Ihrem Hund lediglich zeigen, dass Sie Ihr eigenes Energieniveau von ihm beeinflussen lassen. Und wer das in einem Hunderudel kann, hat auch das Sagen…


Körperliche Grobheiten sind grundsätzlich abzulehnen! Außer, dass Sie Ihrem Hund unnötig Schmerzen verursachen, zeigen Sie ihm damit auch, dass sie alles andere als souverän sind. Und genau DAS ist es, was Hunde wollen: Einen souveränen Menschen, der sie führen kann.


Wenn Sie ihn beispielsweise wegschieben, damit er zum Beispiel die von Ihrem Hund so heiß geliebten Pantoffel in Ruhe lässt, werden Sie sein Leben lang nur schieben, denn Sie geben Ihrem Hund nicht die Möglichkeit, selbst auf eine Lösung zu kommen. Ergo wird er für die Zukunft auch keine Lösung finden bzw. haben und dementsprechend sind Sie gezwungen, Ihren Hund wieder von diesen Pantoffeln wegzuschieben.




ZERSTÖREN VON GEGENSTÄNDEN


Bevor Sie darüber nachdenken, dieses Verhalten zu korrigieren, sollten Sie erst einmal bedenken, WARUM Ihr Hund das tut. Hilfreich ist in diesem Zusammenhang, zu überlegen, WANN, das heißt IN WELCHEN SITUATIONEN Ihr Hund Gegenstände zerstört. Gründe für das Zerstören von Gegenständen:




	Welpen erkunden so ihre Umwelt


	Zahnwechsel (ca. 4. bis 7. Lebensmonat)


	Stress


	Kauen stärkt die Kiefer und reinigt die Zähne


	Kauen aus Langeweile, Frust oder Angst


	Hunger


	Trennungsangst


	Zu langes Alleinebleiben


	Überforderung


	Unterforderung


	Kontrolle durch den Hund





So bitte nicht!


Ich habe selbst schon erlebt, dass Hundehaltern geraten wurde, mit sogenannten aversiven Reizen1 dagegen vorzugehen. Diese können beispielsweise ein Sprühimpulsgerät sein, eine Schepperdose, Fisher Discs oder dergleichen mehr.


Wenn man ein Fehlverhalten korrigieren möchte, gilt IMMER: KEINE AVERSIVEN REIZE VERWENDEN!


In Folge des Einsatzes solcher Reize, wird ein Hund sicherlich das Verhalten, welches nicht erwünscht ist, einstellen, jedoch zu welchem Preis? Sie erklären sich als Hundehalter als nicht zurechnungsfähig! Entschuldigen Sie bitte die Wortwahl, es ist jedoch genau so! Was soll Ihr Hund denn bitte von Ihnen halten, wenn Sie ihn mit derartigen Mitteln davon abhalten, etwas zu tun?


Zudem kommunizieren Sie Ihrem Hund rein gar nichts mit diesen Methoden. Er kann demnach auch nicht verstehen, was Sie für falsch erachten.


Der Mensch mag durch den Einsatz solcher „Waffen“ ein Problem weniger haben. Ihr Hund hat mit Sicherheit ein Problem mehr. Es lässt sich nämlich nachweisen, viele der Hunde, die mit anonymer Strafe2 in der Zeit nach Einsatz der Schreckreize Angst vor dem Alleinbleiben entwickeln.


Außerdem verbinden Hunde dieses Schreckerlebnis meist nicht nur mit der Handlung, die sie eben gemacht haben. Hunde, die derart bestraft wurden, registrieren auch, dass diese Sanktion auch erfolgt, sobald sie allein gelassen wurden (beispielsweise bei der Verwendung eines Sprühhalsbandes, während er Hundehalter in einem anderen Raum ist). Der Hund erfährt nun, dass das, was für ihn absolut wichtig ist, nämlich einen sicheren Rückzugsort zu haben, verloren gegangen ist.


Die Gefahr einer Fehlverknüpfung ist zudem immer gegeben. Es kann beispielsweise sein, dass man dem Hund gerade zu dem Zeitpunkt einen Schreckreiz zugefügt hat, in dem der Hund eine bestimmte Person angesehen hat. Die Verknüpfung kann so aussehen, dass der Hund künftig auf diese Person / dieses Personenschema reagiert.
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